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Erſter Jahrgang.
Merſeburgiſche Blätter.

12. December.

Zum Bau der Orgel fur die Vorſtadt Altenburgiſche Kirche
iſt an Unterzeichneten abgeliefert:

Betrag der letzten Quittung incl. 10 Thlr. in Gold) 35 Thlr. 26 Sg. 4 Pf.
von f. h. h. aus der Altenburg 4 2 0 5 c 7 l M 7

Summa (incl. 10 Thlr. in Gold) 40 Thlr. 26 Sg. 4 Pf.
Merſeburg den 1. December 1827.

Franz Kobitzſch.

Gevatterbrief an den Stadtrath zu Mer-
ſeburg bei Gelegenheit einer Glockentaufe

in Weißenfels, im Jahr 1423.
Vor der Reformation war die Glocken

taufe gewöhnlich eine höchſt ceremonioöſe kirch

liche Handlung, welche nicht ſelten dazu ge
misbraucht ward, durch reichliche Pathenge
ſchenke die Gemeinde fur ihre Aufopferungen
mehr als hinlanglich zu entſchadigen. Mit
dieſer Taufhandlung war in der Regel ein Bi
ſchof beauftragt, der die Glocke mit geweih
tem Waſſer beſprengte, darauf mit heiligem
Oele ſalbte und ihr den Namen irgend einer
Heiligen beilegte. Es wurden hierzu durch
formliche Gevatterbriefe oft mehrere Hundert

Gevattern, und zwar die vermoögendſten Leu
te, gebeten welche während der Feierlichkeit
das Glockenſeil, dann das uber die Glocke ge

breitete große Hemd halten nachher aber ſo
wohl den Taäufer als den Taufling beſchenken
mußten. Den Beſchluß machte ein glan-
zender Schmaus gewoöhnlich auf Koſten der
Kirche. Der Misbrauch hierbei ward nach
der Reformation immer ſeltner und hat end
lich ganz aufgehört. Als im Jahr 1423 die
größte Glocke (Maria) in Weißenfels getauft
werden ſollte, ward an den Stadtrath in
Merſeburg ein Gevatterbrief abgeſchickt, wort
lich wie folgt:

Unſere freyndliche Dienſte zuvor,
Erbare, wyſe Herren,

Euch pergen wir nicht, wie wier ſchyrſten
Sundagk nach Sente Claren, alz vnßer lyben
Frowen Hymelfahrtz Dage, vnßere nawe Glo
cke ynn ſaczungk vnd Ordnung der hyllighen
Chriſtlichen Kirchenweyhen vnd Teuffen lazſin
wollen. Jſtz alſo vnßer fryntliche pitt, Yr
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wollet dorch Gott peſtymmbter czyt by Vnßz
geſyn midt andiren goden frynden alßz Padte
dorby geſtehin, wollet dy Vorgeldunghe von
den lyben Godte vnd vnßre lyben Frawe der
Hylligen Mudter Godtiz nemmen vnd wyr
wollen ez wylligk gherne verſcholden. Dat-
tum Wyzzenvels Dornſtagk nach Sente Pet-
tersdagk dez hylligen Czwelff potten Ketten
feyer Anno MIVCXXIII.

Herman Bodelenz,
vnd dy Altarlyte doſelbſt.

Zur Verſtandlichung
Unſere freundlichen Dienſte zuvor,

Ehrbare, weiſe Herren,
Euch bergen wir nicht, wie wir nachſten

Sonntag nach. St. Klaren, als an unſerer
lieben Frauen Himmelfſarthstage, unſre neue
Glocke in Satzung und Ordnung der heiligen
chriſtlichen Kirche weihen und kaufen laſſen
wollen. Es iſt alſo unſre freundliche Bitte,
Jhr wollet durch Gott beſtimmte Zeit bei uns
ſeyn mit andern guten Freunden als Pathe
dabei ſtehen wollet die Vergeltung von dem
lieben Gott und unſrer lieben Frau, der hei
ligen Mutter Gottes, nehmen, und wir wol
len es willig und gern verſchulden (dafur
dankbar verpflichtet bleiben Datum Wei-
ßenfels, Donnerſtag nach St. Peters des
heiligen Apoſtels, Kettenfeier Anno 4423. (Jn
der Jahreszahl des Originals müſſen die Ro
miſchen Ziffern IVC wohl ſo: J. I von V
bleibt 4, 4 mal C 400 [XXIII gezählt
werden. Hermann Bovelens,

und die Altarleute daſelbſt.

Die Amrriconiſchen Crocodile.

Audubon, ein Naturforſcher der vereinig-
ten Staaten, hat folgende Nachrichten uüber
die Alligatoren geliefert. Jhre. Gewohnheiten,

ſagt er, ſind an allen Orten, wo ich ſie ge
funden habe, d. h. am Miſiſippi bis an die
Mundung des Fluſſes Arkanſas, in den Seen,
den Teichen und in den ſtehenden Waſſern von
Louiſiana, kurz uberall, wo ſie genug Nah-
rung und hinlanglich tiefes Waſſer finden kon
nen, um darin zu ſchwimmen und Fiſche zu
fangen nicht verſchieden. Der rothe Fluß
hatte eine große Menge Alligatoren, bevor
Dampfſchiffe darauf gingen. Aber ſeitdem
dieſe Schifffahrt auf dem Fluſſe eingerichtet iſt,
hat die Anzahl dieſer Thiere ungemein abge
nommen. Jch weiß daß ſie ſich weſtlich bis
nach Nordearolina ausgebreitet haben; doch
ſind meine Excurſionen nicht ſo weit gegangen.

Der rothe Fluß war gleichſam der allge
meine Sammelplatz der Alligatoren. Man
ſah ſie zu Hunderten an den Ufern, auf
ſchwimmenden oder „geſtrandeten Baumſtam
men. Die Kleinen ſaßen da gewöhnlich auf dem
Rücken der Groößten, und Alle zuſammen
machten nicht weniger Larm als Tauſende
von zum Kampf aufgehetzten Stieren. Trotz
dieſes furchtbaren Ausſehens hat der Menſch
mitten unter dieſen larmenden Heerden von
Crocodilen nichts zu furchten. Wenn man
die Alligatoren nicht reizt, ſo rühren ſie ſich
nicht und laſſen die Schiffe und die Kahne
ruhig gehen und kommen. Die Ufer, welche ſie
beſuchen ſind faſt eben ſo betreten, als wenn
man Schaafe da hatte pferchen laſſen. An die
ſem Fluſſe vorzuglich todtete man ſie zu Tau
ſenden, ſo lange als die Mode dauerte,
Schuhe und Stuühle zu haben, welche von
dem Leder dieſer Thiere gemacht waren. Die-
ſer Handelszweig beſchaftigte zu dieſer Zeit
eine ziemlich große Anzahl Eingeborne. Doch
hat man gefunden, daß das Leder des Alliga
tors nicht waſſerdicht iſt, daß es nicht einmal
der lange dauernden Einwirkung der Feuchtig-
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keit widerſteht, weshalb man dieſe Jagd ein
geſtellt, und dieſe Thiere geſchont hät, welche
bereits anfingen, ſich merklich zu vermindern.
Die guten Eigenſchaften dieſes Leders beſtän
den darin, daß es ſehr geſchmeidig war, eine
ſehr ſchöne Politur annahm und auf der Ober
flaäche die Eindrucke der regelmußigen Geſtatt
der Schuppen behielt.

Auf dem Lande bewegt ſich der Alligator

langſam und mit dem Anſchein von Saumſe-
ligkeit fort. Seine kurzen Beine konnen kaum
ſeinen ſchweren Körper in die Hoöhe halten,
und verhindern daß er auf dem Erdboden
geſchleppt wird. Seinen langen Schwanz
kann das Thier nicht in die Hohe halten, wes
halb er im Schlamme die Spur ſeines Weges
zuruckläßt, wie es der Kiel einer Schaluppe
thun wurde. Der Alligator geht auf das
Land um da eine Beute zu ſuchen oder,
wenn es ein Weibchen iſt, um ſeine Eier an
irgend einem verborgenen Orte zu legen. So
bald er ſich vom Waſſer etwas entfernt hat,
wird er aäußerſt fuürchtſam. Beim Anblick ei-
nes Feindes duckt er ſich auf die Erde, macht
ſich ſo viel als möglich platt, und dreht, wah-
rend er ſich ſo an den Erdboden andruückt, ſeine
ſehr beweglichen Augen unruhig von einer
Seite zu der andern ohne den Kopf zu be
wegen. Wenn ihm da ein Menſch nahe

kommt, ſo macht er ſich weder zum Anfall,
noch zur Flucht fertig, ſondern er erhebt ſich,
blaſt ſich ſo viel als möglich auf und laßt aus
ſeinem Rachen einen dumpfen Ton fahren,
welcher dem Geraäuſch eines Schmiedeblaſebal
ges ziemlich ahnlich iſt. Dieſe bedeutungslo-
ſen Aeußerungen machen ihn nicht furchtbarer;
man kann ihn leicht todten, wenn man die
Vorſicht gebraucht, ſeinem Schwanze nicht
nahe zu kommen. Folgende Thatſache wird
eine richtige Vorſtellung von der Langſamkeit

ſeines Ganges geben. Als ich eines Tages

ziemlich zeitig auf!die Jagd ausgegangen war
traf ich einen Alligator von 12 bis 15 Fuß
Lange, welcher aus einer Lache herausgekom-
men war, und auf eine andere, etwas weiter
entfernte, losging. Er hatte höchſtens 50 Me
ter auf dem Lande zuruckgelegt. Nachdem ich
den ganzen Tag gejägt hatte, kehrte ich in der
Abenddammerüng auf demſelben Wege zuruck,
und ſah, daß das Thier ſeine Reiſe noch fort
ſetzte. Es war nicht weiter, als 300 Meter,
vorwarts gekommen. Dieſe Thiere ſchleichen
gewöhnlich nur zur Nachtzeit herum, wo
ſie weniger beunruhigt werden, und wo ihre
Beute nicht ſo leicht im Stande iſt, ihnen zu
entgehen. Sie ſtellen hauptſächlich den Land

ſchildkroten und den kleinen Schweinen nach;
doch leben ſie nicht blos von Landthieren, ſon
dern ſie finden auch im Waſſer einen großen
Theil ihrer Nahrungsmittel.

Der Schwanz des Alligators iſt ſeine An
griffs und Vertheidigungswaffe. Die Mus
kelkraft dieſes Theils, und die Schnelligkeit
ſeiner Bewegungen, ſind ungemein groß. Wehe
Allem was von ſeinen furchtbaren Schlagen
getroffen wird. Selbſt der Menſch würde
grauſam davon gequetſcht, oder wohl gar auf
der Stelle getodtet werden. Alles, was in
dem Raume begriffen iſt, den dieſe ſchnelle
Keule durchlauft, wird ſogleich zerbrochen.
Der Alligator bedient ſich ſeines Schwanzes,
um damit zu plaätſchern, wenn er Fiſche ver
folgt, und das Geraäuſch, welches er da macht,
kann eine halbe Meile weit gehoört werden.

Wenn ein Jager eine Stutzbuchſe probi-
ren will, ſo zielt er auf das Auge eines Alli
gators, und wenn er gut getroffen hat, ſo iſt
das Thier kodt, bevor das Geraäuſch des Schuſ-

50 Meters ſind gleich 159 Rhein Fuß.
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fes aufgehört hat. Wenn die Kugel einen
Zoll vom Auge eindringt, ſo taucht das ver
wundete Ungeheuer ſogleich unter, wirft ſich
gewaltig herum, ſchlägt mit dem Schwanze
auf Alles, was ihm nahe kommt, und ver
breitet eine ſo große Furcht unter den andern
Crocodilen und allen Waſſerbewohnern, daß
die Fiſche, um dem Feinde zu entgehen, ſich
aus dem Waſſer herausſchwingen. Jn der
folgenden Nacht verlaſſen alle Alligatoren die
von dem Blute ihres Gefahrten gefarbte Lache,
und es vergeht eine ganze Woche bevor man
einen wieder darin findet. Jndeſſen wenn die
Jager geſchickt ſind, ſo können ſie alle Alliga
toren einer Lache todten, ohne daß ihnen ein
einziger zu entgehen ſucht. Wenn dieſe Thiere
den Flintenſchuß hoören, tauchen ſie alle eine
Weile unter doch kommen ſie hierauf eben ſo
uunfurchtſam, als zuvor, wieder zum Vorſchein.

Wenn die Lachen und die Suümpfe aus-
trocknen fo ſind die Alligatoren gezwungen,
ſich in die Fluuſſe und in die tiefſten Löcher zu
begeben, deren Waſſer niemals verſiegt. Hier
haben ſie neue Gefahren zu beſtehen. Seit-
dem ihr Thran eben ſo, wie das der Cetaceg,
in den Dampfmaſchinen, den Baumwollen-
ſpinnereien und zur Beleuchtung gebraucht
wird wahlt man dieſe Zeit, um Jagd auf
ihr Leben zu machen. Die Fiſcher fangen
dieſe Thiere in ihren Garnen, und dann tod
ten ſie dieſelben durch Schlage, welche ſie ihnen
mit dem Beil auf den Kopf verſetzen.

Wenn die Walder die herbſtlichen Farben
annehmen, und wenn die Nachte, ſo wie auch
ein großer Theil der Tage, kalt werden ſo
verlaſſen die Alligatoren das Waſſer, und neh-
men ihre Winterquartiere unter Baumwur-
zeln, oder ſie bedecken ſich auch wohl mit einer
Lage Erde. Sie ſchlafen da nach und nach
ein, und verlieren endlich die Kraft, ſich zu

bewegen ſo ſehr daß man ſie anfuhlen und
auf ihnen, wie die Kinder auf ihren hoölzer
nen Pferden, reiten kann. Jndeſſen trauen
die Neger dem Sechwanze noch nicht. Sie
trennen ihn erſt durch Hiebe mit dem Beil,
und dann zerſtuckeln ſie ruhig den ganzen Koör
per, üm ihn in Waſſer zu kochen. Auf dieſe
Weiſe gewinnen ſie den Thran. Diejenigen,
welche ſich dieſer Arbeit widmen, ſchlagen ihre
Wohnungen im Walde auf. Ein einziger
Menſch kann an einem Tage gegen zwolf Alli
gatoren todten, und am folgenden Morgen
wird der Thran ausgezogen.

Obgleich der Alligator den Menſchen ge
woöhnlich nicht angreift, ſo wird er doch bis
weilen im Fruhjahre furchtbar. Wenn die
Ueberſchwemmungen lange Zeit dauern, ſo
kann der Fiſchfang ihn nicht mehr ernaähren,
und in dieſer Jahreszeit haben die Landthiere,
wovon er ſich nahrt, die hohen Gegenden noch
nicht verlaſſen, wohin er ihnen nicht folgen
kann. Andererſeits iſt dies die Begattungs
zeit, wo die Maännchen ihre Kampfe anfangen.

Jm Anfange des Juni macht das Weib
chen ſein Neſt in Brombeer oder Schilfge
ſtrauch es trägt in ſeinem Rachen Blatter,
Aſtwerk und Alles, was es zu dieſem Behuf
aufraffen kann, ein. Jſt dieſes Werk vollen
det, legt es zehn Eier, welche es ſorgfältig
mit denſelben Materialien bedeckt, woraus
das Neſt beſteht; doch nimmt es eine noch
größere Quantitat dazu. Seine Arbeit iſt
hiermit noch nicht vollendet. Es baut noch
mehrere Neſter auf dieſe Weiſe, und legt ſo
gegen ſechzig Eier und noch mehr welche es
in getrennten Theilen an Orten verbirgt, die
ihm paſſend zu ſeyn ſcheinen. Ueber das
Ganze wirft es eine Lage feuchter Erde, und
langes, feſt geflochtenes Gras befeſtigt den
ganzen Bau ſo, daß man daruüber hinweg
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gehen kann, ohne daß die Eier davon Scha

den leiden. Das Weibchen verlaßt ſein Neſt
nur, um ſeine Nahrung zu ſuchen. Die
muütterliche Liebe verdoppelt ſeine Wachſam
keit und ſeinen Muth, ſo daß es zu dieſer
Zeit gefährlich ſeyn wurde, ihm nahe zu kom
men. Eurvopaiſche Schriftſteller haben geſagt,
daß die Eier des Alligators von Geiern gefreſ
ſen, und nur eine geringe Anzahl davon zuruck
gelaſſen wurde. Aber wie wurden dieſe Thiere
mit ihren Schnabeln Neſter durchbohren kon
nen, welche ein Menſch nur mit großer Mühe
mit einem Stock zerſtoren kann

Es iſt merkwurdig, daß alle Eier eines
Weibchens faſt zu derſelben Zeit auskriechen.
Jn Zeit von einigen Stunden hat die Mutter
ihre neue Familie verſammelt und ſie nicht in
die großen Seen oder in die Kreks, ſondern
in die am wenigſten beſuchten Suümpfe gefuührt.
Die Vorſicht kann ſie jedoch ihren zahlreichen
Feinden nicht entziehen und wenn die Weib
chen nicht mit ſo viel Beſorgniß die Sicherheit
ihrer Brut bewachten, ſo wurden die Alligato-
ren in America weit ſeltner ſeyn. Die eben
erſt aus den Eiern ausgekrochenen Jungen ſind
ſehr ſchon, lebhaft und flink, wie Eidechſen.

Die Alligatoren hauchen einen außerſt
durchdringenden und in der Nahe faſt uner-
träglichen Moſchusgeruch aus. Jm Walde
nimmt man dieſen Geruch wenigſtens ſechzig
Schritte weit wahr. Jndeſſen, wenn dieſe
Thiere im Waſſer waren habe ich niemals
einen ſolchen Geruch wahrgenommen, obgleich
ich ihnen ſehr nahe gekommen bin. Bei allen,

welche ich getödtet habe, und deren Anzahl iſt
nicht gering habe ich im Magen eine rund-
liche, ſehr harte Maſſe gefunden welche wie
verſteinertes Holz ausſah. Dieſe Steine des
Alligators ſind zerbrechlich und von der Große
eines Eies.

Mittel wider das Aufblähen
des Rindviehes.

Es wird manchem Viehbeſitzer angenehm
ſeyn, ein Mittel zu kennen womit er gegen
das Aufblahen des Rindviehes und der Schaa
fe, als Folge zu vielen Genuſſes von jungem
Klee, Ruüben 2c., mit Erfolg wirken kann.
Man nehme gebrannten Kalk, ſo friſch man
ihn immer haben kann, mache ihn zum fein
ſten Pulver und verwahre ihn zum Gebrauch
in einer gut zugeſtopſelten Flaſche, damit keine
Luft hinzutreten kann, indem er dadurch un
wirkſam wird. Von dieſem Kalkpulver wird
einem Rindviehſtuck, wenn es aufblah't,
ein reichlicher Löffel voll, in 4 Kanne Waſ-
ſer eingeruhrt, eingegeben, wonach das Auf-
blahen ſich ſofort geben wird. Einem Schaafe
giebt man die Halfte dieſer Portion.

Namen verſchiedener Geſellſchaften.
Sonderbarere Benennungen gelehrter Ver

eine gab es wohl nie, als einige unter den 70
Academien waren, die Jtalien ſonſt hatte. Z. B.
Imwmobili (die Unbeweglichen) zu Alexan-
dria; Caligiosi (die Finſtern) zu Ankona;
Gelatti (die Eingefrornen), Ottusi (die Dum-
men) zu Bologna; Offeseati (die Verfinſter
ten) zu Caſtella; Addormentati (die Einge
ſchlafenen) zu Genua; Freddi (die Erkalte-
ten) zu Luſcca; Insansati (die Sinnloſen) zu
Perugia; Beweis, wohin der menſchliche
Geiſt ſich verirren kann beſonders wenn er
erſt das Sonderbare ſucht. Es ließe ſich eine
drollige Zuſammenſtellung in dieſen Benen
nungen auffinden, wenn man den Schuüler der
Weisheit, von den Erkäalteten aufgenom-
men, ſich zu den Eingefrornen geſellen
ließe. Er wird unbeweglich und finſter
und ſchlaäft endlich uuber dem Suchen der
Weisheit ein. Sein Erwachen zeigt ihm,
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daß er eben ſo dumm 'ſey, als er vorher
war, findet alle Weisheit abgeſchmackt
und wird im Bereuen der verlornen Zeit
ſinnlos.

Geſetz und Obſervanz.
„Aber, Herr Maire, wiſſen ſie denn das

Landesgeſetz nicht? Das, was Sie da gethan
haben, ſtreitet ſchnurſtracks gegen das Geſetz
des Konigs!“ ſagte in Weſtphaliſchen Zeiten
ein Prafect zu einem Dorfmaire. Das Al-
les weiß ich und die Gemeinde ſehr gut,“
war des Maires Antwort. Wir wurden das
Geſetz gern befolgen, waäre nur die Obſervanz
nicht dawider.

Aus der Kriegsgeſchichte der Turken und
ihrer Nachbarn

Beim Wiederausbruche des Krieges gegen
die Turken im Jahre 1717 beurlaubte Kaiſer
Karl VI. von Oeſterreich den Oberbefehlsha
ber, Prinzen Eugen, mit folgenden Worten
„Mein Prinz ich habe Euch einen Genera-
len vorgeſetzet, den ihr zu Rathe ziehen, und
unter deſſen Namen Jhr all' Eure Operatio-
nen ausfuühren werdet.“ Damit druückte er
ihm ein mit Brillanten reich beſetztes Cruci-
fix in die Hand, deſſen Füßgeſtelle die Jn
ſchrift fuührte: Jesus Ohristus Generalissi-
m.
Jhr die Sache desjenigen verfechtet, der ſein
Blut fur die Menſchen am Kreuz vergoſſen
hat: unter ſeiner goöttlichen allerhöchſten Fuh
rung greifet an, uüberwindet ſeine und des
chriſtlichen Namens Feinde!NHistoire de r Charles V.

uA ne do tet
Wie ſoll ich meinen Hüt aufſetzen, daß

er mir recht pfiffig ſtehe? fragte ein alberner

„Vergeſſet nicht, ſetzte er hinzu: daß

Stutzer eine Dame. O ſetzen Sie ihn
verkehrt auf, erwiederte ſie, dann paßt
er ganz zu Jhrem Kopfe.

Vernuünftiger Troſt.
Wenn ich einſt nicht mehr bin
Wenn Alles ach! Alles iſt hin

Wenn die Geiſter der Reben
Mich nicht mehr umſchweben

Wenn ich ſchlummre langſt unter Kreuz oder Stein,
Wo Champagner Perlen vergebens mir blinken

Mein verwaiſeter Becher wie wird ihm
dann ſeyn?

„Dann wird ſchon
trinken.“

Ach wie ſo froh ich bin,

Blick ich auf euch nur hin,
Des Herzdoms Penaten,
Jhr, meine Dukaten

Doch gedenk' ich des Schlafs unter Kreuz oder Stein,
Dann iſt mir als fand ich ohn' euch nicht Ruhe
Verwaiſete Goldkinder! wie wird euch

dann ſeyn?
„Dann laßt euch der Erb' aus der Truhe.“

Heut' noch ſo froh ich bin
Mußt' ich auf einmal hin,

Ach! hin nach dem Hafen,
Wo All' wir einſt ſchlafen,

Und ſchlief dann Amande nicht mit mir ein,
Und ſollt ich ſie jenſeits erſt wieder begrußen,

Verwaiſ'te Amande wie wird dir dann
ſeyn?

„Dann wird ſchon ein Andrer ſie küſſen.“

Rääthſel.Einſt von holliſchen Güte gegeben,

Von dem Himmel hernieder geſandt,
Raub' ich zerſtorend Tauſender Leben,
Rett' ich Tauſend von Todes Hand.
Laut mit des Donners Getoös verheer' ich,
Furchtbar dienend tyranniſcher Macht.
Schleichend im Verborgnen verzehr' ich,
Tuückiſch bereitet in heimlicher Nacht.

ein Andrer draus

S
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Doch aus menſchen freundlichen Händen
Komm' ich des Leidenden Schinerz zu enden

Aufl. des Logogriphs in Nr. 49: Geſindel.

Bekanntmachungen.
F. Bekanntmachung. Die in

der Mitternachtsſtunde des 5. d. M. im
Hintergebaäude eines im Bruühle belegenen
Hauſes ausgebrochene Feuersbrunſt war
nicht nur wegen der Oertlichkeit, ſondern
auch wegen des heftigen Windes fur unſre
Stadt aäußerſt Gefahr drohend, und nur
durch die Entſchloſſenheit und Unerſchrok
kenheit des Zimmermeiſters Querfurth
und des Schornſteinfegermeiſters Ledig,
ſo wie durch die ruhmliche Thatigkeit
mehrerer achtbaren Buürger, namentlich
des Herrn Kaufmanns Stock und des

53

Schloſſer Meiſters Vollbrecht, nicht.
weniger durch die ſchon öfter bewahrte.
Beihulfe der Maurer- und Zimmergeſel-
len, wurde ſolche beinahe in ihrem Ent-
ſtehen unterdrückt und auf dieſe Weiſe die
Gefahr abgewendet.

Wir finden uns verpflichtet dies mit
dem gebuhrenden Danke öffentlich anzuer-
kennen.

Merſeburg, den 6. December 1827.
Die Polizei-Eommiſſion.
Klinkhardt. Bohndorf.

(122) Oeffentliche Bekanntmaä
chung und Warnung. Nach einer An
zeige des Bataillons Commandeurs, Herrn
Obriſtlieutenants von Natzmer, iſt der Fall
vorgekommen, daß hieſige Burger Leuten des
demſelben untergeordneten Bataillons Sachen
gegen Pfander uüberlaſſen haben. Da nun
aber den Militairperſonen ohne Einwilligung
ihrer Vorgeſetzten Schulden zu contrahiren
geſetzlich verboten iſt, ſo werden alle hieſige

Bürger und Einwohner darauf aufmerkſam
gemacht und vor den ſie treffenden geſetzli
chen Folgen verwarnet.

Merſeburg den 8. December 1827.
Die Polizei-Commiſſion.
(423) Weihnachts Anzeige. Alle

Sorten Pfefferkuchen ſind in beſter Qualitat,
mit dem gewöhnlichen Rabatt von 10 Sgr.
pro Thaler, ſo wie Königsberger Marzipan
und die feinſten Sorten Confect zur Aus-
ſchmuckung der Weihnachtsbaäume, in großer
Auswahl bei mir zu haben.

Schließlich erlaube ich mir noch, um zahl
reiche Berg auf die beliebten Weih
nachtsſtollen zu bitten.

Merſeburg den 10. December 1827.
A. H. Hepne,

in der Burgſtraße wohnhaft.

(119) Bekanntmachung. Das un
ter dem neuen Bathnauſe beſindliche vormali
ge Aceis Locale ſoll Freitags

den. 14. December 1827,
Vormittags 114 Uhr,

anderweit auf drei Jahre von Oſtern 1828 ab
vor uns an Rathsſtelle verpachtet werden.

Merſeburg, den 29. November 1827.
Der Stadtrath hier.

(120) Bekanntmachung. Die von
hieſiger Stadt angelegte Obſtanpflanzung, an
der von hier nach Lauchſtädt fuührenden Chauſ
ſee beabſichtigen wir zu verkaufen, und laden
Kaufliebhaber ein Montags

den 47. December 1827,
Vormittags 14 Uhr,

an Rathsſtelle ihre Gebote darauf abzugeben.
Merſeburg den 3. December 1827.

Der Stadtrath hier-
(413) Verkauf eines Gaſthofs mit

Oeconomie. Derſelbe liegt zwiſchen Mer
ſeburg und Lützen an einer Hauptſtraße hat
ute Gebaäude, Brau und Brennerei, 90
Zerliner Scheffel Ausſaat Feld, 5 Acker Wie-

ſen, Obſt und Gemußegarten, und ſoll Ver
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hältniſſe wegen vortheilhaft und baldigſt ver
kauft werden. Das Nähere iſt beim Holzhand
ler Freyberg in Leipzig ſo wie auch beim
Richter Dahne in Keuſchberg bei Dürrenberg
zu erfahren.

(142() Bekanntmachung. Das hieſige
Garkuchenrecht, nebſt dazu gehöriger Schank-
befugniß, ſoll

den 22. December 1827,
Vormittags zwiſchen 11 und 12 Uhr, im hie-
ſigen Schulhauſe anderweit auf drei Jahre,
als von Weihnachten 1827 bis dahin 1830,
unter den im Termine bekannt zu machenden
Bedingungen, mit Vorbehalt der Auswahl un
ter den Licitanten, ohne an das höchſte Ge
bot gebunden zu ſeyn, ſo wie Hoöherer Geneh
migung, meiſtbietend verpachtet und kein Nach
gebot angenommen werden.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg den
7. December 1827.

Fleiſcher, Buürgermeiſter.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor
nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom. Geboren: dem Lazarethſchreiber

Herrn Schroöpfer ein Sohn.
Stadt. Geboren;: dem Schuhmacher-

Meiſter Herrn Tobias ein Sohn; einer ledi-
gen. Perſon ein unehl. Sohn. Geſtor-
ben: die jungſte Tochter des Seiler Meiſters
Herrn Kunzel, 3 Wochen alt.

Altenburg. Geboren: dem Beſitzer
der hieſigen Scharfrichterei, Herrn Schmidt,
ein Sohn.

Teumarkt. Geboren: dem Einwoh-
ner Heermerten ein Sohn dem Handarbeiter
Voigt eine Tochter. Geſtorben: der jung
ſte Sohn des Handarbeiters Seydel im Ve
nenien, 2 Jahr alt; die jungſte Tochter des
Horndrechsler- Meiſters Herrn Steiskall, 8
Monate alt die jungſte Tochter des Hand-
arbeiters Krauße, 22 Jahr alt; der einzige
Sohn des Schneider Meiſters Herrn Berg
mann, 1 Jahr und 5 Monate alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
(Nach Preuß. Maaß und Gewicht.)

Gegenſtand Preis
und

Maaß oder Gewicht. niedrigſter. hochſter.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

nnnr

Weizen Scheffel 14 13 9 1 15 S

Roggen 1 12 6) 1145
Gerſte 27 6 28 9Hafer 17 6 48 9Hirſe lErbſen 1 5 140
Linſen J 2 -1 2 51Kartoffeln 25
Graupen Pfd. e e

Preisnen
niedrigſter. höchſter.

Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

Gegenſtand
und

Maaß oder Gewicht.

Rindfleiſch Pfd. 1 9 2110
Kalbfleiſch 14 11 141
Schoöpſenfleiſch 1 9 21 6
Schweinefleiſch 210Butter
Branntwein Quart

Bier 11Heu Centner 25
Stroh Schock 3 15

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.


	Merseburgische Blätter
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 50.
	[Seite 301]
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308






